2 


wo 


er 


> 


2 


rr 


x 


N 


se 


. 22 5 un 
ce 7 5 
r 


. 


22 


* 
2 


N 55 
mE x 


ere 


8 
2 
Z. 
ie 
A 


Ei: 


2 


der Phi 


4 


1 
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ch erbringt, daß der blonde held 
Mensch der ſchöne, ſittliche, adelige, ideallſtiſche, RL und Beine 


ſich die Phlioſophie von der ariſchen Urreligion entfernt, je mehr ſie 
der Schöpfer und Erhalter aller Wiſſenſcha 


Sen : „reine“ Wiſſenſchaft unter Einwirkung der Niederraſſen wird, deſto 


iſchaft, Kunſt und Kultur i mehr wird ſie reine Verſtandeswiſſenſchaft, wird ſozuſagen anäſthetiſch 
bon der gleſsenvermiſchung ber. er da Wald aße EL Tre und amoraliſch, unreligiös oder ‚ontireligiös. Begreiflich auch: denn 
mehr ergeben war und ißt als der Mann. Die „Oftarg⸗ iſt daher in einer IS 8 die Grundidee aller wahren Philoſophie — die wir Arioſophie 
Bat die das Weibliche und Niederraſſige forgfam pflegt und die blonde er nennen wollen — iſt die Tatſache des göttlichen, überirdiſchen Ur⸗ 
eldiſche Sa e rückſichtslos aus rottet, der Sammelpunkt aller vor⸗ 8 u } ſprungs der arioheroiden Raſſe und der Entgöttlichung dieſer Raſſe 
N bers er dea warben Bebensgtuest unb ‚Be lachenden Soeatiften ate durch die Vermiſchung mit den Niederraſſen. In dieſer Auffaſſung 
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find daher alle alten Kösmo- und Theogonien, wie an erſter Stelle die 
Edda, die Bibel, die ägyptiſchen, babyloniſchen, griechiſchen, römi⸗ 
ſchen, perſiſchen und indiſchen Mythologien, nichts als religiöſe und 
poetiſche Arioſophie. Ziel und Zweck aller Arioſophie iſt folgerichtig 
dann die Wiedervergöttlichung des Menſchen durch Raſſenreinigung. 
Typiſch für die Arioſophie iſt, daß ſie dynamiſch denkt. Alle Erſchei⸗ 
nungen faßt ſie nicht ſtatiſch, ſondern als Kräfte, als Schwingungen, 
als ewiges Werden, Sein und Vergehen auf (Trinität). Alles Be⸗ 
ſtehende iſt vergehendes Sein und ein neues Werden. Das ganze Welt. 
all iſt ein ungeheurer, allbeſeelter Organismus, Gott iſt die Kraft 
aller Kräfte („dominus virtutum“ !), die Seele aller Seelen, die Sub- 
ſtanz aller Subſtanzen. Das Weſen des lebendigen Organismus iſt 
aber Über- und Unterordnung der einzelnen Teile, Polarität, Licht 
und Schatten, Geiſt und Körper, Kraft und Stoff, — Gut und Böſe, 
Götter, Menſchen, höhere und niedere Raſſen, Tiere, Pflanzen, Mine⸗ 
ralien uſw., eine ungeheure, des umfaſſende „Hierarchie“. 
Auch der Menſchengeiſt, das Subjekt und Objekt aller Philoſophie, muß 
arioſophiſch unterſucht und betrachtet werden. Auch die Menſchenſeele 
iſt etwas Gewordenes und trägt in der Intuition, wenn auch ver⸗ 
\ dunkelt und an gewiſſe rudimentäre Körperorganen gebunden, ein gütt« 
a Nee liches Erbe in ſich, während der Intellekt, als irdiſches Acquiſit 
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65. Zuſchriften, die beantwortet werden ſollen, 8 

.. beizulegen. Manuſkripte höflichſt abgelehnt! Beſuche können 
nur nach vorheriger ſchriftlicher Aumeldung empfangen wer⸗ 
den. Damenbeſuche, wenn auch in Herren egleitung, grund⸗ 
tn : N 5 i DIENEN. 


. ſätzlich abgelehnt! ; 8 (= Errungenſchaft), den Menſchen mit der gegenwärtigen und zukünf⸗ 
Sn \ 5 ——ꝓ—— — 2 Narr tigen Umwelt verbindet. Die göttliche Intuition, das unbedingte Er- 
Das Geburtöhaue Mozarts in der Getreldegaſſe in Salzburg fol das Opfer Wh fordernis alles ſchöpferiſchen Denkens, und Intellekt, das unbedingte 
moderner Kunſtzerſtörungswut werden. Die berühmte Geſangskünſtlerin l. k. al erfordernis des rei dnenden De f k b. 5 0 
. Kammerfängerin Lilli Lehmann, die Hauptgeünderin des Salzburger „Mor Unten Erſordernis des rein ordnenden Denkens, ommen in hervorragender 
- zarteums“, hat daher angeregt, das alte fc Haus für das Mozarteum“ zu Fur N und harmoniſcher Weiſe allein der blonden arioheroiden Raſſe zu. 
. erwerben. Wir bitten daher alle Verehrer Mozarts und Freunde alter deutſcher 15 88 . während die dunklen Naffen als dem Verfalle geweihte Raſſen nur in. 
: Städtelultur dringendſt und herzlichſt, durch Spenden dle Verwirklichung diefes l. e telleltuell oder ungeordnet intuitiv denken 
„3 ſchönen Planes zu ermöglichen. Selbſt die kleinſten Spenden werden angenommen N — — 6 . 
. . und find einzufenden, an Frau Kammerſängerin Bill Behmann,: Grunewald⸗ , fe 7 - * Birbeldrüfe, Sonnengeflecht. Vgl. darüber mein grundlegended Werl Theo ⸗ 
u Berlin, Herbertitraße 20. 45 N 85 3 zeo logie: - * 
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Die Raſſenphrenologie beſtätigt und erklärt phyſiſch dieſe Tatſache. Bei 
der rundlich niederen Schädelform der Mongoloiden und Primitivoiden 
fehlen nämlich alle „Sinne“, die n) unpaarig am Scheitel lokaliſiert 
erſcheinen, alſa: 3 (Concentratal), 13 (Bonital), 14 (Veneratal), 15 
(Firmital), 34 (Comparital): b) die paarig an der Oberſtirue ſeitlich 
angeordnet find: 35 (Cauſalital), 18 (Miraculital!), 21 (Idealitall); 
3 die paarig am Hinterkopfe ſeitlich angeordnet ſind: 16 (Conſciental), 
(Speratal). Wenn wir dieſes raſſenphrenologiſchen Schema auf⸗ 
Wien, müſſen ulſo die Primitivoiden und Mongoloiden denken: nicht 
konzentriert, alſo verworren, nicht gütig, ſondern rückſichlslos, gentein, 
nicht religiös, ſchwankend, ohne Vergleichsvermögen, alſo maf- und 
geſchmacklos. Wegen Mangel der betreffenden paarigen Sinne miſſen 
fie denken: nicht folgerichtig, ohne Intuition (wegen Mangel des Mira⸗ 
culital), ohne Idealismus, ohne Gewiſſeu, ohne Hoffnung, alſo peffi- 
miſtiſch. Wohl aber zeichnen ſich gerade die Mongoloiden und Primi⸗ 
tivoiden durch Überbildung des niederen Intellekts aus, was raſſen⸗ 
phrenologiſch durch die norme Entwicklung des Schädels um den. 
Ohrpartien zum Ausdruck kommt: Es ſind beſonders ausgebildet 5 
(„Kampfſinn“, die ewigen Gelehrtenzänkereien!), 6 („Zerſtörungsſinn“, 


törgel- und Zerſetzungsſucht), 8, X („Erwerbsſinn“, Philoſophie zu 


Erwerbszwecken), 12 (Verſchlagenheit, Anlage zur verſchlagenen Dia- 
lektik und Rabbuliſtik). 

Die mittelländiſche Raſſe zeichnet ſich zwar durch lange, aber niedrige 
Schädelformen aus. Es fallen bei ihr daher die am Scheitel angeord⸗ 
neten unpaarigen „Sinne“ weg. Ihr Denken wird alſo durch die oben 
unter b) und ©) angeführten „Sinne“ charakteriſiert. 

Der hoch- und langſchädeligen, blonden, arioheroiſchen Raſſe kommen 
aber alle unter a) b) e) angeführten Sinne in harmoniſchem Maße 
zu. Mithin wird ihr Denken alle die durch dieſe „Sinne“ charakteri- 
ſierten Vorzüge beſitzen. 

So wie in allen Belangen, ſo ſtellen die Mongoloiden und Primitivoiden 
einerſeits und die Mediterranoiden andererſeits Extreme, die Heroiden 
den harmoniſchen Ausgleich dar. Man könnte die unter a) angeführten 
„Sinne“ als intelligente, die unter b) und c) angeführten „Sinne“ 
als intuitive Denkenergie anſprechen. Der Charakter der arioheroiden 
Philoſophie iſt daher im allgemeinen: intellektuell geordnet, intuitiv 
und ſchöpferiſch; der Charakter der mongolo-primitivoiden Pliloſophie: 
niederintellektuell, unintuitiv und unſchöpferiſch. Der Charakler der 
mediterranoiden Philoſophie iſt: intellektuell ungeordnet, niederintu⸗ 
itiv (S inſtinktiv) und ſiberſchöpferiſch unruhig. Dieſe Gegenſabreihe 
könnte noch erweitert werden. Die Mongola-Primitivoiden find: die 
zu-wirklichen, rein praktiſchen, banal-moralifierenden,* materialiſieren 
den, induzierenden, ſchematiſierenden, autoritäts feindlichen. peſſimi- 


Ngl. „Oftara* Nr. 37 „Raſſenphrenologie“. 
die oben unter a) angeführt ſind. 
Buddhismus! 
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ſtiſchen, analyſierenden Philoſophen. Die Mediterranoiden find: die 
über⸗ und unwirklichen, rein theoretiſierenden, phantaſtiſch⸗dogmati⸗ 


ſierenden, uferlos idealiſierenden, deduzierenden, ſyſtemiſierenden, auto- 


ritätsſtrengen, allzu optimiftifchen, kraus fonthetifierenden Philoſophen. 


Zum Schluſſe bemerke ich noch, daß alle bedeutenden Philosophen mehr 
oder minder ſtarken heroiden Raſſeneinſchlag haben. Je nachdem aber 
bei ihnen die eine oder andere dunkle Raſſe vorherrſcht, wird ihr Syſtem 


mehr mongolo-primitiboiden oder mehr mediterranoiden Charakter 


haben. Die im vorſtehenden aufgeftellten.. raſſenanthropologiſchen 
Grundſätze werden durch die nachfolgenden raſſengeſchichtlichen Unter 
ſuchungen in geradezu verblüffender Weiſe erläutert und beſtätigt. Ge⸗ 
rade das Studium der Geſchichte des menſchlichen Geiſtes erweiſt in 
wunderbarer Klarheit den engen Zuſammenhang zwiſchen Seele und 
Körpergeſtalt, wie untrennbar Geiſt mit Raſſe verbunden iſt. Der un- 
beſtritten größte jetzt lebende deutſche Gedankenlyriker Richard 
Schaukal“ hat dieſe wiſſenſchaftliche Wahrheit in dem herrlichen, das 
Weſen der Arioſophie in acht Zeilen erſchöpfenden Gedichte mit un⸗ 
zibertreffbarer Meiſterſchaft ausgeſprochen: 

Bin 15 im Leben? 

A es in mir? 


War ich das chen? 
Bl ich das Hier? 


Alle daß Denken 

Gibt Leinen Halt, 
Dauer nut ſchen ken 
Kann dle Geſtalt. 


Ja, der intuitiv inſpirierte Dichter hat recht! „Raſſe iſt der Seele Ge 


ſtalt,“ das Dauernde, das auf die Seele im Wechſelſtrom zurückwirkt. 


Raſſengeſchichte der alten Philoſophie. 
Wenn wir von den bereits kurz gewürdigten Theo- und Kosmogonien 
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abſehen, die eigentlich noch reine, religiöſe Arioſophie ſind, fo können ö 


wir füglich die Raſſengeſchichte der Philoſophie mit der Geſchichte der 
griechiſchen Philoſophie beginnen. Drei Tatſachen fallen uns ſofort 
auſ: 1. Die griechiſche Philoſophie entwickelt ſich als Folge der großen 
doriſchen Wanderung, alſo einer großen, aus dem Norden kommenden 
arioheroiden Raſſenüberflutkung. 2. Die älteſten und bedeutendſten 
griechiſchen Philoſophen kommen nicht von Süden her, ſondern von 
Jonien, Thrakien und Italien, d. h. von Landſchaften, die auch in der 
Folgezeit noch öfter von nordiſchen, blonden, heroiden Raſſenwellen neu 
befruchtet wurden. 
Myſterienkulten, deren Träger arioſophiſche Verbände und Prieſter⸗ 
ſchaſten waren. Wir begnügen uns bei unſerer ſkizzenhaften Darftel- 
lung, die thrakiſchen Myſterien, den weiſen Sabazios, den 
Thrakier Orpheus. Muſaeus, die geiſtvollen joniſchen Philo- 


ſophen und vor allem Pythagoras und die nach ihm benannte 


Bruderſchaft der Pythagoräer kurz zu erwähnen. 


Verlag Georg Müller, München⸗Leipzig, 1908. Mk. 2.—, 
eines der tiefſten und formvollendeiſten Bücher. die ich geleſen habe. 


3. Die Ideenwelt dieſer Philoſophien entſtammt 
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Mit der Mediterraniſierung von Hellas tritt ſofort der Verfall der 
arioſophiſchen Philoſophie ein, der durch die Sophiſten und Sokrates 
gekennzeichnet wird. Sokrates war nach den erhaltenen antiken 
Skulpturen ein ausgeſprochener Primitivus von abſchreckender Häßlich⸗ 
keit, wie ſie charakteriſtiſcher Weiſe auch den modernen „Pädagogen“, 
Schul- und Intelligenz⸗Tſchandalen eigentümlich iſt. Aus ſeiner Raſſe 
und ſeiner Lehre erklärt ſich auch die ganz merkwürdige und geradezu 
unerklärliche Erſcheinung, daß ein ſo wenig origineller und dabei form⸗ 
und ſtilloſer Denker in den Zeiten der Verpöbelung und des Verfalles 
auf den höchſten Thron erhoben werden konnte. Ich ſtehe mit meinem 
Urteil durchaus nicht vereinzelt da. Schreibt doch ein moderner Schul⸗ 
philoſoph' über ihn wörtlich: „Der außerordentliche Einfluß ſeiner 
Lehre wie ſeiner Perſönlichkeit iſt umſo merkwürdiger, als beiden das 
Außergewöhnliche: eigentlich fehlte. 
ragender Schriftſteller noch ein glänzender Redner Inhalt, Form 
und Zuſchnitt feiner Unterhaltungen .. . hatte eine gewiſſe Trivialität 


und Alltäglichkeit.“ Aber gerade die Trivialität gefällt immer und 


überall den großen Maſſen der Miſchlinge und Niederraſſigen. Und 
dieſen eben ſchmeichelte Sokrates mit dem für das geſunde Denken 
der Kulturmenſchheit ſo verhängnisvollen Hauptſatz ſeiner Lehre, daß 
die Tugend lernbar und moraliſche Schlechtigkeit lediglich Folge 
einer mangelhaften Intelligenzausbildung fei. Durch Intelligenzaus⸗ 
bildung könnten alle Menſchen zu guten Menſchen umgeformt werden. 
Der geſcheite Menſch ſei auch der gute und edle Menſch. Ein Dämon 
hat der Menſchheit dieſe Lehre gepredigt und nichts hat in der Entwick⸗ 
„lung des menſchlichen Geiſteslebens eine fo furchtbare auf Jahrtauſende 
wirkende Verheerung angerichtet, als gerade die Sokratiſche „Philoſo⸗ 
phie“, der Milliarden Tſchandalen ihr Daſein und ihre (ſcheinbare) 
Daſeinsberechtigung verdanken und die die Kulturmenſchheit in den Ab- 
arund der Weltkataſtrophe von 1914—1926 ſchleuderte! Durch Hoch., 
Mittel- und Trivial(!)- Schulen, durch Lehr⸗ und Geſetzbücher, durch 
Religions- und Wiſſenſchafts⸗Dogmen, durch Denk. und Geſetzpara⸗ 
graphe, durch den härteſten, in der Weltgeſchichte unerhörten Freiheits- 
und Geiſteszwang wollte man die Menſchen glücklicher und beſſer 
machen und der Erfolg war: eine Milliarden-Herde von Intelligenz⸗ 
beftien, die ſich mit den raffinierteften Geiſtesmitteln planlos und finn- 
los gegenſeitig zerfleiſchen und zerſezen. Das iſt das verhängnisvolle 
Dämoniun des Sokrates: der zum alleinherrſchenden Götzen und Fe⸗ 
tiſch erhobene Intellekt! Die praktiſche Folgerung aus der Sokratiſchen 
Lehre mußte daher zu jeder Zeit und bei jedem Volk dasſelbe Ergebnis 
zeitigen. Der intimſte Freund des Sokrates, Antiſthenes, predigte 
glattweg die Einheit von Tugend und Wiſſen, und die dieſer Lehre 
folgenden Philoſophen erhielten ſchon im Altertum den ungemein fenn« 
zeichnenden Namen: Kyniker, d. h. die Hündiſchen! 


1 Wrath, Lehrbuch (N der Geſchichte der Philosophie, Leipzig. 1893, S. 30. 
Plato hat ihn idealiſiert. Ein getreneres Bild gibt Xenophon. 


. .. Er war weder ein hervor⸗ 
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Nur rein äußerlich kann daher Plato als Schüler des Sokrates gelten. 


Plato entſtammte einem altadeligen Geſchlechte und hieß — bezeich⸗ 


nender Weiſe — eigentlich Ariſtokles. Nach den antiken Büſten hatte er 
einen heroiden aber mehr breiten Kopf. Plato gilt allgemein als Schüler 
des Sokrates. Es trifft dies, was die Forme feiner Werke anbelangt, 
zweifellos zu. Das philoſophiſche Handwerk hat Plato bei Sokrates 
gelernt. Aber Plato hat ein Doppelgeſicht, was die meiſten Lehrbücher 
der Geſchichte der Philoſophie nicht beachten. Der Inhalt feiner Philo- 
ſophie hat wenig mit Sokrates Gemeinſames, wohl aber mit Pythagoras. 
Plato war eben nicht nur Schiiler des Sokrates, ſondern auch des Py⸗ 
thagoras, deſſen Lehren er auf ſeiner Reiſe nach Unteritalien kennen 
lernte. Daraus erklärt ſich auch, daß Plato, ähnlich allen großen Ten- 
kern, eine zweifache Lehre predigte, eine exoteriſche für die Minderwer⸗ 
tigen, und eine eſoteriſche für die Höherwertigen. Demnach zerfallen 
auch ſeine Werke in Werke exoteriſchen und eſoteriſchen Inhalts. Da⸗ 
bei fällt uns ſofort eine bemerkenswerte Tatſache auf: die wichtigſten 
und gewaltigſten eſoteriſchen Werke ſind uns gar nicht oder, wie der 
beſonders wichtige „Kritias“, nur fragmentariſch überliefert! 
Gerade in den eſoteriſchen Werken“ entwickelt Plato die ſeinen Ruhm 
begründenden genialen Gedanken, die aber im Weſen nichts anderes 
als Raſſen⸗ und Ariomyſtik, oder Armanismus find, die überall und 
immer die Grundlagen aller wahren Religion und Wiſſenſchaft waren. 
Wie weſensfremd im Grunde der Inhalt der platoniſchen Philoſo⸗ 
phie der Gedankenwelt des Sokrates iſt, geht beſonders klar aus der 
Schrift „Menon“ hervor, in welcher Plato ausführt, daß die Philoſo. 
phie nicht eine Summe von verſchiedenartigem „Wiſſen“ ſei, ſondern 
in einer höheren Erkenntnis beſtehe, die „von Innen“ herſtamme und 
in jedem Schüler erſt neu — nicht durch Denkdrill, ſondern durch eine 
würdige und geſunde Lebensweiſe — erzeugt und entwickelt werden 
müſſe. Ebenſo huldigt Plato nur in den früheren Schriften der haus⸗ 
backenen Moral Sokrates', während er in den reiferen den allen großen 
Arioſophen gemeinſamen Grundſatz aufſtellt, daß das Ziel aller Ethik 
die Reinigung von den irdiſchen, urmenſchlichen Leidenſchaften und die 
Verähnlichung mit Gott (homoioſis theoi) ſei, ein Gedanke, der ſich bei 
den mittelalterlichen Myſtikern wiederfindet. Be 

» Dialog und Mäentik, das iR die Munft, den Schüler durch Fragen zu unter 
richten. Die Mäeutik iſt die Mutter des Hauptmittels der modernen Pädagogik. 
des Wechſelbalgs der: Examination! 

„Menon“ über die Reinkarnation und Präexiſtenz, „Theätet“, „Sympoſion“, 
„Cros“, „Phädros“, „Phädon“ (über die Unſterblichkeit der Seele), beſonders 
aber „Timäus“ (ein Pythagoräer!) und „Kritias“ (über die Atlantis!) 

* Die fämtlichen griechiſchen Philoſophen müßten neu überſetzt werden. Denn 
dle vorhandenen Überſetzungen beſizen nicht den eſoteriſchen Schlüſſel zum Ver⸗ 
ſtändnis der Merle. Den Schlüſſel dazu habe ich in meinem leider ſeit Jahren 
vergriſſenen Yu „Theozoologie“ gelieſert. Die alten Philoſophen an Hand 
dieſes Schlüſſels zu enträtſeln, wird die ſchwere aber ſehr dankbare Anſgabe 
meiner Jünger und Nachfolger fein. Jahrzehnte werden fie damit beſchäftigen, 


„dieſe gewaltigen Geiſtesſchäße zu heben! 
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Eigentümlich allen arioſophiſchen Denkern iſt, daß ſie ihre Lehren nicht 
in Schulen, ſondern in geweihten Saiten, an heiligen Stätten (der 
Hain „Akademos“ des Plato!) predigten und daß fie ſtets der Samuncl- 
punkt von geradezu klöſterlichen Freundſchafts. und Ordensverbänden 
waren. wobei den einzelnen Mitgliedern, entſprechend der ariſchen 
Eigenart, die größte individuelle Freiheit eingeräumt 


wurde. Entſprechend der Individualität war die Jüngerſchar in 


„Ränge“ eingeteilt und dementſprechend wurde den Lernenden ein nie⸗ 
deres und höheres Wiſſen mitgeteilt. Die Würde des Leiters dieſer 
Verbände, des „Scholarchen“, wurde vom Vorgänger auf den würdigſten 
Nachfolger vererbt (3. B. in der Akademie), fand alſo nicht in der 
tſchandaliſchem Einfluß leicht unterliegenden Form der Wahl, ſondern 
in der Form der allen arioſophiſchen Verbänden eigentümlichen „geift- 
lichen Sohnſchaft“ ſtatt. , 

Es iſt nun wieder bezeichnend, daß der größte Philoſoph des Alter- 
tums und zugleich einer der größten Synthetiker des Menſchengeſchlech · 


tes, Ariſtoteles, nicht ein „Voll-Grieche“, ſondern ein Thrakier 


war, alſo aus einer Landſchaft ſtammte, die nördlicher lag und den 
von Norden herkommenden ariogermaniſchen Gefolgſchaften („Kelten“, 
„Goten“) als Durchzugsgebiet diente. Obendrein iſt Thrakien die Hei⸗ 
mat der Myſterien. Nach den erhaltenen Skulpturen — z. B. im Pa- 
lazzo Spada in Rom — zeigt Ariſtoteles vollendete arioheroide Plaſtik. 
Beſonders typiſch für ſeine Phyſiognomie: die gewaltige, doch harmoniſch 
eckigrunde, faltenreiche und ausgearbeitete Stirne. In der Philoſophie 
des Ariſtoteles vereinigt ſich ſcharf und logiſch denkender, formſchöpfe⸗ 
riſcher Intellekt mit inhaltstiefer und erfindungsreicher Intuition. 
Seine Methode iſt die richtige Harmonie von Analytik und Synthetik, 
von Deduktion und Induktion. Sein Lebenswerk iſt ſo allumfaſſend 
und gewaltig, daß er mit Fug und Recht als der Begründer der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Philoſophie im engeren Sinne gelten kann. Es iſt daher 
ganz ſelbſtverſtändlich, daß ſeine Gedanken die Philoſophie des ſpäteren 
Altertums ebenſo wie die des Mittelalters und auch der Neuzeit be⸗ 
herrſchen. Sein Syſtem iſt klar und einfach und von verwirrendem 
Überſchwang wie von platter Seichtigkeit gleichweit entfernt. 

Die Nachfolger der Kyniker waren die Stoiker, Epikuräer und 
Skeptiker, die alle mehr oder weniger Materialiſten waren. Je 
mehr die das römiſche Weltreich beherrſchende blonde, heroide Arier⸗ 
und Herrenſchichte in der primitiven und mediterranen Völkermaſſe 
unterging, deſto materialiſtiſcher, trivialer und erfindungs- und in⸗ 
haltsarmer wurde die Philoſophie. Erſt als das Germanenkum in Form 
der römiſchen Söldnerſcharen eine neue nordiſche Blukwelle über die 
Mittelmeerländer und Vorderaſien ausgoß. ringt ſich in Form des Neu- 
pythagoräismus, Neuplatonismus nnd des mit dieſen 
weſensverwandten Gnoſticismus und eſoteriſchen Chriften- 
tums der arioſophiſche Idealismus wieder ſiegreich durch. Dieſe 
Geiſtesbewegung, die ſich aus verſchiedenen Enbvicklungsphaſen heraus- 


bildete und zuſammenſetzte, aber doch im allgemeinen einen einheit 
lichen Charakter trägt, knüpft ſich an die Namen: Apulejus, Gale⸗ 
nus, Celſus, Apollonius von Thyana, Philo, Ammo- 
nius Sakkas, Origenes, Plotinus, Phorphyrius, Kam- 
blichus, Julianus Apoſtata, Boethius und ihre litera⸗ 
riſchen Hauptdenkmöler find die gnoſtiſche „Piſt is Sophia“, „Re 


futatio (Pſeudo⸗) Hippolyti“ und vor ullem das Neue Tefta- 


ment. 

Das Urchriſtentum und der Gnoſticismus waren „Arcan⸗Disziplin“, 
(zeheimlehre, efoterifche Lehre.“ Je mehr aber das Chriftentum in das 
„Volk“ eindrang und veräußerlicht (,exoteriſch“) wurde, wurde es auch 
verdunkelt und ſeinen dunkelraſſigen Bekennern ähnlich. Gegen dieſes 
exoteriſche Chriſtentum kehrten ſich die Eingeweihten wie Celſus und 
Julianus Apaſtata und ſpäter viele als „Ketzer“ gebrandmarkte Eſo⸗ 
teriker. Denn die Eſoterik blieb, wie Chriſtus ſchon ſagt, dem Pöbel 
immer eine „harte Lehre“. Die Eſoterik, immer auch raſſen myſtiſche 
Arioſophie, muß über die niederen Dunkelraſſen, als die urmenſchlichen, 
unentwickelten, zurückgebliebenen, entarteten, häßlichen, böſen, „dämo⸗ 
niſchen“ Menſchenraſſen den Stab brechen. Sie muß dieſen Raſſen 
und damit der überwiegenden Mehrzahl aller Menſchen die Daſeins⸗ 
berechligung abſprechen und ſie zur Vernichtung verdammen. Wenn 
daher die Tſchandalen, ob ſie nun „Exoteriker“, „Orthodoxe“, Phariſäer, 
Sadduzäer, Schriftgelehrte, Materialiſten, Univerſitätsprofeſſoren, In⸗ 
tellektuelle oder Journaliſten heißen, immer und überall die arioſo⸗ 
phiſche Eſoterik, das ewige Evangelium levangelium geternum) mit 
ſataniſcher Wut bekämpfen, wenn ſie überall und immer den Vertreter 
und Träger des „evangelium neternum”, Chriſtum, d. h. den geſalbten, 


höheren, adeligen, ariſchen Menſchen zu Tode hetzen und keeuzigen, 


fo tun fie dies nur im dunklen Drang der Selbſterhalkung. Die Gegen 
ſätze „Chriſt“ und „Heide“ find ewig, weil fie Raſſengegenſätze verſinn 
bildlichen. Das lateiniſche Wort für „Heide“, paganus, bedeutet ſo viel 
wie „bäuriſch“, „gemein“, „pöbelhaft“, „primitiv“, „tſchandaliſch“! 


Raſſengeſchichte der mittelalterlichen Philoſophie. N 


Es iſt eine der tröſtlichſten Erſcheinungen in der Geiſtesgeſchichte der 
Menſchheit, daß immer in Zeiten ſchrecklichſter Tſchandaliſierung die 
Atioſophie in der Geſtalt genialer und vom heiligen Eifer begeiſterter 
(„infpirati”) Männer als Gegenbewegung auftritt, und zwar geſchieht 
dies immer in Form arioſophiſcher Ordensverbände, die von den gro- 
ßen eſoteriſchen Denkern als Gegenſtrömung gegen die allgemeine Ver- 
flachung des exoteriſchen Chriſtentums ausgingen. Ein ſolcher großer 
(eiſt war Auguſtinus, auf den ſich mit mehr oder weniger hiſto⸗ 


riſcher Berechtigung die „Chorherren “ Orden zurückführen. Bened ic 


„ Nach den erhaltenen Skulpturen ein ſchönes heroides Lauggeſicht. . nr 
elm deutlichſten iſt fie bei Hieronhmus (einem Dalmatiner). und Ulfltas 
(dem Verfaſſer der gotiſchen Bibel) ausgeſprochen. 6 N 
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tus von Nurſia, aus edlem Geſchlecht, gründete d 
Bernhard v. Clairvaux förderte den Ziſ 
herren⸗Orden, Bruno! gründete den Karthäuſer., Norbert? den 
Prämonſtratenſer-Orden, Verbände, die urſprünglich“ arioſophiſche Eſo⸗ 
terif in Wort und Tat pflegten und deren ſegensreiches Wirken bis in 
unſere Zeit hereinreicht. Alle dieſe Männer waren im Grunde theore- 
tiſche und praktiſche arioſophiſche Lebensreformer. 

Das Chriſtentum ſtand im Mittelalter unter der Einwirkung der 
Geiſteskräfte der jene Geſchichts⸗ Epoche beherrſchenden Raſſen: der 
blonden, arioheroiſchen Raſſe, deren Kraft immer mehr erlahmt, und der 
dunklen. intellektuell überaktiven mediterranen Naſſe, deren Einfluß 
infolge des Papſttumes immer mehr erſtarkt. Deswegen trägt die 
mittelalterliche Philoſophie ein Doppelgeſicht. Die Eſoterik wird ver. 
treten durch die herrliche (edanlenlyrik des (Pſeudo.) Dionyſios 
Areopagita, deſſen Hymnen den vediſchen, orphiſchen und eddiſchen 
Liedern weſensverwandt und faſt reine Arioſophie find. Aus heimatlich 
nordiſcher Überlieferung und aus Anregungen durch Dionyſius Mreopo- 
nita ſchöpften die mittelalterlichen Myſtiker, fo vor allem der form⸗ 
vollendete, gedankentiefe „Vater der Myſtik“ Bernhard v. Clair- 


terzienfer- und Tempel⸗ 


vaux, die Leuchte des Ordens von Ciſterz und der Mitbegründer des 


Templer-⸗Ordens. Allein fein berühmter Satz: Wiſſen um des Wiſſens 
willen iſt heidniſch, d. h. pöbelhaft, albern, zeigt, wie groß und tief 
dieſer geniale“ und heilige Mann aus reinſtem, adeligem, ariogerma⸗ 
niſchem Geblüt dachte. Der Freund Bernhards, der Myſtiker Hugo 
v. St. Victor, war gleichfalls aus hochadeligem Geſchlecht, vielleicht 
ein Graf von Blankenburg. Dieſen Männern folgte ein ganzes Ge⸗ 
ſchlecht von Myſtikern, welche das Licht der Arioſophie, allerdings immer 
mehr von dem in Form der Scholaſtik aufſtrebenden dunklen Mlittef. 
ländertum und dem mit ihm raſſenverwandten welſchen Papſttum ver⸗ 
finſtert, in unſere Zeit herüberretteten: die Ziſterzienſer Joachim 
de Floris, Malachias v. Armagh, Hermann v. Lehnin, 
dann Bonaventura, Dante? Johannes Tauler, Eckart, 
Su ſo, Ruysbroek, Thomas a Kempis. Agrippa. v. Net- 
tesheim, Paracelſus“ van Helmont, Commen ius, 
Angelus Sileſius, Milton, Böhme, Terſteegen, Ha— 
mann. Jung ⸗Stilling Gum Teile auch Klopſtock, der ario⸗ 
ſophiſcheſte der deutſchen Klaſſiker!), Schiller und Gel! ert, 
Swedenborg, Strindberg,“ du Prel, Franz Hart. 
mann.“ Man darf ſich jedoch dieſe Reihe nicht als eine geſchloſſene 
v. Hertefuſt ) ' v. Genepp. 

Hente allerdings kann dies von den kärglichen Neſten dieſer alten Orden nicht 


mehr behauptet werden. Aber die alten Formen haben ſie noch aufbewahrt, ohne 
aber deren wahren Sinn zu begreifen. 


4 Steinberg hält ihn für den größten Mann des Mittelalters, Ahnlich urteilt 
ſogar Luther „ 

® mebiterransheroid. * heroiſch, große Stirne. tadellos heroiſch. Heroid, tadel⸗ 
los heroiſch, der Größte! * heroid, breite primitive Naſe. . 


ie Benediktiner, 
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organiſierte Philoſophenſchule vorſtellen. Nach dem Verfall der alten 
Mönchs und Ritterorden, die im Grunde nichts als arioſophiſche Ver⸗ 


bände waren, wurde das Licht des „evangelium aeternum“ nur von 


einzelnen und oft ſogar nur unbewußt getragen und fortgepflanzt. 
Wohl fehlte es nicht an mehrfachen Verſuchen, die ariſche Eſoterik in 
Geheimorden zu pflegen: die mittelalterlichen Bauhütten⸗Verbände, 
Kalander⸗ und Meiſterſinger⸗Innungen, die Roſenkreuzer, dann die 
Freimaurerei, die bezeichnender Weiſe aus England und Schottland 
ihren Urſprung ableitet und auf den Zuſammenhang mit dem alten 
Templer⸗Orden beſonderes Gewicht legt, und zum Schluſſe die von 
dem genialen Olcott und ſeiner ihm geiſtig gleichwertigen Partnerin 
Blavatsky ausgehende Theoſophiſche Geſellſchaft ſind mehr oder 
weniger entartete Zweige eines Stammes. : ö 
Die mittelalterliche Arioſophie fand bei den verſchiedenen ariſchen 
Völkern in der Gralsſage literariſchen Ausdruck. Wolframs v. 
Eſchenbach „Parſival“ kann als das bedeutendſte und tieffte Werk 
angeführt werden. Wie Wolfram ſelbſt ſagt, iſt das „zeitliche Heil im 
Abglanze des ewigen“ Hauptinhalt und Hauptziel der Gralslehre. 1 
Dieſe Grundidee wird in vollendeter poctifcher Form vorgetragen, und 
Uhland hat Recht, wenn er die Gralsſage als die Krone aller mittel. 
alterlicher Poeſie anſieht und ſagt: die Dichtungen von der Tafelrunde 
ſind gleichſam ein Kreis grüner, nur an der Spitze leicht geröteter 
Blätter, in denen die purpurne Blume ſelbſt, die Sage vom Gral, 
ruht. Die Gralslehre iſt eine Art arioſophiſcher Syntheſe (Zuſammen⸗ 
ſtellung). Es finden ſich in ihr vereinigt: 1. die altariſche nordiſche 
Arioſophie, 2. die chriſtliche, 3. die orientaliſche Arioſophie. Es iſt 
nun kein Zufall, ſondern eben auch raſſengeſchichtlich leicht zu erklären, 
daß die deutſche Gralsſage von Wolfram v. Eſchenbach gerade auf 
öſterreichiſchem Boden, 1: genauer ausgedrückt im alten „Machland“, der 
landſchaftlich und kulturgeſchichtlich ſo bedeutſamen Donau-Gegend 
zwiſchen Linz und Melk, alſo in derſelben Landſchaft und in derſelben 
Zeit (1200 — 1210) wie die großen National⸗Epen ( „Nibelungen“ und 
„Gudrun“) entſtand, ““ geſchrieben wurde. . 
Arioſophen, mehr der intellektuellen Richtung zuneigend, aber für die 
ganze Folgezeit von überragender Bedeutung, waren der aus eineni 
deutſchen Grafengeſchlecht “ ſtammende Albert der Große und 
fein ebenſo bedeutender gräflicher Schüler Thomas v. Aquin. 
Beide können noch als Arioſophen gelten und beſonders Albert der 
Große iſt troß feinem glänzendſten Intellekt doch auch noch Eſoteriker 
und Metaphyſiker. . N 


1 Vgl. „Ostara“ Nr. 69 „Der hl. Gral“. 


. gl. den intereffanten Muffag Dr. R. v. Kralil, Die Gralsſage in Oſter⸗ 


ich, in „Allg. Literaturblatt“, 1916, Nr. 1, 2, 3, 4. 5 
1 Auf Burg Midberg (= mons sauvage, Monſalwatſch) bei Linz. In der Nähe 
die alten von Burgund⸗Champagne (der Heimat der Chretien de Troyes) aué- 
gegangenen Ziſterzen: Wilhering, Baumgartenberg. 

1 p. Bollſtädt. ö 2 


Se 1) — 


Aber in der Folgezeit drang der dunkle Mediterranismus 8 
welſche Papſttum, durch das Aufſtreben der bendellreibenden Siam 
und der in denſelben zuſammenſtrömenden Juden immer mehr in 
Politik. Religion, Kunſt und Philoſophie ein. Die Philoſophie ver. 
dorrt in der unſchöpferiſchen, rein formaliſtiſchen Scholaſtik. Sie 
iſt der typiſche Ausdruck mediterranen Raſſengeiſtes, wie die gleich. 
zeitige ſpätere Gotik: 15 Hier wie dort keine neuen Ihöpferifchen Ge. 
danken, ſondern ins Ungeheuerliche geſteigertes Formenſpiel, eine über. 
IMpänglicdhe Sucht, auf der kleine Baſis von aprioriſtiſchen Theſen 
durch mathematiſche Schlußfolgerungen Dogma auf Dogma zu ſchwin. 
delhafter Höhe aufzutürmen. Die eigentliche Idee verkruſtet hinter dem 
frauſen und daher ermüdend wirkenden Fialen-, Maß- und Arabben- 
merk dialektiſcher und rabbuliſtiſcher Syllogismen. Das Unmöglichſte 
und Unſinnigſte kann ſo durch eine endloſe Schlußkette erwieſen und 
dann als Dogma aufgeſtellt werden. Die Philoſophie war fo zu den 


unendlich langweiligen und völlig nutzloſen Streit zwiſchen Nomimalis. 


mus und Realismus, zu der Aufſtellung unzähliger Dogmen, Syſteme 
und Schemata gelangt. Der iiberaftibe Mittelländer iſt nicht imſtande 
ſein Denken klar zu ordnen und in Zucht zu halten. So wie in der 
Kunſt, ſo verfällt er auch in der Wiffenfchaft in das Exkrem der Über⸗ 
ſchwänglichkeit, er iſt der Philoſoph der Über- und Unwirklichkeit. Je 
mehr die katholiſche Kirche eine italieniſche Papſtkirche wird und daher 
unter mediterranen Einfluß kommt, wird fie reine ſcholaſtiſche Dogmen⸗ 
philoſophie. Gleiche Naſſen löſen gleiche Geiſteswirkungen aus. Der 
jüdiſche Talmud, ebenfalls im Mittelalter entſtanden, enthält in vielen 
Teilen genau dieſelbe mittelländiſche Rabbuliſtik und dogmatiſche Scho⸗ 


laſtik, ja womöglich noch geſteigert. Denſelben Zug weiſt die arabiſche 


und noch mehr die indiſche Philoſophie und Theoſophie auf. Gewiß 
enthalten ſowohl der Talmud als auch die indiſche Philoſophie viel ur- 
altes arioſophiſches Weistum, aber es ift von einem faſt unentwirrbaren 
Wuſt mittelländiſchen Gehirn⸗Akrobaten-⸗Gerümpels verſchüttet. 


Raſſengeſchichte der neuzeitlichen Philoſophie. 


Als die erſten Bekämpfer der Scholaſtik erſtanden 
Sumaniften, die jedoch kaum als Vertreter einer neuen philoſo⸗ 
phiſchen Richtung angeſehen werden können. Da der Humanismus 
über Italien kam, ſo trägt er ſtark mittelländiſche Züge, ich ſehe in ihm! 
ebenſo wenig wie in der Nenaiffance einen unbedingten Fortſchritt in 
der Geiſtesgeſchichte der Menſchheit. Die bedeutendſten Humaniſten 
haben mehr oder weniger heroide Raſſenbeimiſchung und ſtehen den ario— 
ſophiſchen Myſtikern nahe, wenn ſie ihnen nicht überhaupt beizuzählen 


die ſogenannten 


ſind. Das gilt z. B. von den Grafen Giovanni und Frances co 


Mirandola, Nicolaus Cuſanus, beſonders von den ſtark hero⸗ 


1 Bgl. „Oſtara“ Nr. 77, „Vaukunſt und Raſſe“. 
'Im Gegenfag zu Woltmann. 
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. “ passen.” 11 S 


iden Denkern Giordano Bruno und Thomaſo Campa⸗ 
nella. N 


In der Renaiſſancezeit entwickelte ſich auch die moderne Rechts- und 


Staatsphiloſophie, und es iſt raſſengeſchichtlich bedeutſam, daß die mehr 


der Vollsmaſſen eintreten. 
In dem Kampfe der Geiſter wurde die arioſophiſche Mitte zertreten. 
Luther z. B., als der Schützling der proteſtantiſchen weltlichen Fürſten, 
verdanunte die Selbſthilfe des bedrückten Volkes als gottlos. 


primitiv und mongoloid proteſtantiſchen Rechtsphiloſophen für die All- 
gewalt des Staates und der Fürſten, die katholiſchen und meiſt medi. 
terranen Staatsphiloſophen (3. B. Bellarmin) für die Allgewalt 
Beide Richtungen find unariſche Extreme. 


Die 


jeſuitiſche Staatsphiloſophie anderſeits approbierte den Fürſtenmord. 


papiſltiſch gewordener Fürſten a 
u Pfaffen, die beide das arioſophiſche Weiskum verloren hatten oder be- 
wußt verachteten. | 
reiche, geiſtliche Gut nicht mehr herausgeben, und die Pfaffen wollten 


Die ganzen Religionskämpfe waren im Weſen von dieſen zwei ſtaats⸗ 
„ philoſophiſchen Richtungen beeinflußt. 


Der Kampf un den religiöſen 
Forniel- und Dogmenkram war nur Maskierung für die Habſucht cäſaro⸗ 
und weltlich deſpotiſch gewordener 


Die proteſtantiſchen Fürſten wollten das geraubte, 


das geiſtliche Gut weiter zu weltlichen Zwecken niißbrauchen. Die 


. . Kriege der Neuzeit brachten über Europa und alle ariſchen Länder und 

5 Völker namenloſes wirtſchaftliches und viel größeres und tiefer greifen⸗ 
des raſſentümliches Elend. ; j 
: verſchändete und verdunkelte überall den hellen arioheroiden Raſſen⸗ 


Das Miſchraſſengeſindel der Soldateska 


beſtand, alle Völker und Staaten wurden miſchraſſig und tſchandaliſch,; 


ö ſelbſt das iſolierle England, in welches Cromwell die holländiſchen 


(meiſt aus Spanien gekommenen) Juden zuließ. Zudem verſchmolzen 


Kum dieſe Zeit die früher ſtreng getrennten drei Königreiche England, 


Schollland und Irland immer mehr zu der Einheit „Großbritannien“, 
\ und das früher reine Angelſachſentum wurde raſſenhaft immer mehr 
getrübt und verdunkelt. 


Großbritannien wurde durch ſeine Secpolitik - 
immer mehr reiner Handels. und Induſtrieſtaat, in welchem bekanntlich 
das Iſchandaliſche Raſſenelement einen beſonders fruchtbaren Nährboden 
findet. Ich ſehe daher in der Philoſophie der Neuzeit (von einigen 
Ausnahmen abgeſehen) keinen Forlſchritt, ſondern konform der allge⸗ 


. meinen Tſchandaliſierung der Meuſchheit, eine weitere Entartung. Die 
Naſſenkraft des Mediterranismus hatte ſich im ſpitzfindigen Scholaſti⸗ 


cismus theoretiſch, im tyranniſch willkürlichen Abſolutismus praktiſch⸗ 
politiſch erſchöpft. Die Kriege hatten überall die heroide Krieger. und 
Vauernraſſe dezimiert, der Primitivismus und Mongolismus gelangte 
immer mehr zu Macht und Einfluß und mit ihm ein neues Extrem. 
(Jemeinſam allen nachfolgenden philoſophiſchen Entwicklungs-Phaſen Ali 
die einſeitige Betonung des Intellekts und des Materiellen. Denn in⸗ 


N ſtinktiv erkannten die Tſchandalen, daß rein logiſcher, diskurſiver Intel. 


lekt auch den dunklen Miſchlingen zukomme und kein ausſchließlicher 
Vorzug der höheren heroiden. Raſſe iſt. Dazu kam dann die Entwicklung 
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des Schulweſens und der exakten, praktiſchen, der infolge der über. 
völkerung notwendig gewordenen Induſtrialiſierung dienenden Wiſſen⸗ 
ſchaften. Die proteſtantiſchen Fürſten mußten in Form von Schul. 
gründungen? ſchandenhalber wenigſtens einen kleinen Teil der geraub⸗ 
ten geiſtlichen Güter Volkszwecken zuführen, und die katholiſche Gegen» 
partei mußte zu Agitationszwecken dasſelbe tun. An die Stelle der 
Kirchen traten die „hohen“, „mittleren“ und „niederen Schulen“, an 
Stelle der Herz und Verſtand bildenden Religion die gehirndrillende 
Wiſſenſchaft. Der Geiſt und das Denken wird verſtaatlicht, monopoliſiert. 
Immerhin iſt es beachtenswerl, daß die neuen, ſchöpferiſchen, philo. 


ſophiſchen Gedanken, wenn auch dein Zuge der Zeit folgend, von den. 


verhältnismäßig am meiſten arioheroiden England ausgingen und den 
Bann der Scholaſtik brachen. Es war dies der viele geſunde Elemente 
enthaltende Empirismus des Francis Bacon, der Senſualismus 
des John Locke, der Phänomenalismus“ des George Berkeley 
und der Skeptizismus des David Hume. Bemerkenswert iſt, daß 
die engliſche Philoſophie auch in der Folgezeit nie den antichriſtlichen 
Charakter der unter jüdiſchem Einfluß ſtehenden kontinentalen Philo; 
ſophie annahm. 

Manche Berührungspunkte mit der Arioſophie und der Myſtik und dem 
eutſprechend auch manche wertvolle Elemente haben die Syſteme des 
Malebranche, des „Occaſionaliſten!“ Geulin x, des Rationaliſten 
Leibniz, der aber als Roſenkreuzer beſonders in ſeiner Metaphuſik 
viel Arioſophiſches bringt, und des Moniſten Spinoza.“ 

Die ausgeſprochene Verſallsrichtung der neueren Philoſophie gibt als 
Führer der faſt rein mediterrane rationaliſtiſche Franzoſe Car teſius 
an und ihm folgen dann die deſtruktiven Spötter, Analytiker, Senfu- 
aliſten, Materialiſten und geiſtreichelnden Intellektualiſten Voltair e, 
Rouſſeau, Diderot, d'Alemberk⸗ uſw. Frankreich war und 
iſt nämlich der in ſeinen Volksmaſſen am meiſten tſchandaliſierte ehe⸗ 
mals ariſche Staat. Das Ergebnis dieſer „Philoſophie“ war das Blut⸗ 
bad der erſten franzöſiſchen Revolution und das weitere Unglück Frank⸗ 
reichs und der mit ihm in Krieg verwickelten Staaten. . 
Einen anderen Enkwicklungsverlauf nahm die Geſchichte der Philoſophie 
in Deutſchland. Gemäß ſeiner geographiſchen Lage kreuzten ſich hier 
heroiſche, mongoloid-primitive und mediterrane Raſſeneinflüſſe am in- 
tenſivſten. Dazu kamen die unſeligen Religionskriege, die Kriege 
Univerſitäten! Mittelſchulen! 

D. i. die Anſicht, daß die äußere Körperwelt nur in unſerer Vorſtellung exiſtiere. 
„Er behauptet, die Beziehung zwiſchen Geiſt und Körper ſei zufällig. 

> primitiv⸗heroid. N 

mediterran⸗heroid. 

7 dunkeläugig. 

ſtarl primitivoib, enorme Schädelentwicklung. 

® Rhachitis? Kant hatte kleine Geſtalt. 

Die in der typiſchen Form einer „Mittelſchul⸗Zenſur“ ſchreibt: Wir (der König) 
verlangen ... bei Vermeidung höchſter Ungnade, daß Ihr Euch künftighin nichts 
dergleichen werdet zu Schulden kommen laſſen, ſondern Eurer Pflicht gemäß ꝛc. 
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zwischen Hohenzollern und Habsburg un die deutſche Vorherrſchaft und 


die napoleoniſchen Kriege, die das deutſche Volk wirtſchaftlich und taffen- 
tümlich ins Mark trafen. In diefem Milieu der härteſten Not und 
perſönlichen Unfreiheit der wenig und geiſtig Höherſtehenden einerſeits 
und der monopolartigen Vorzugsſtellung raſſenminderwertiger, eman- 
zipierter „Intellektueller“, die durch Jahrhunderte hindurch das poli- 
tiſche und geiſtige Leben des deutſchen Volkes und Adels beherrſchten. 
konnten ſich nur jene Menſchentypen erhalten, die über große Intelli⸗ 
genz verfügten. Denen es daran mangelte, die mußten auswandern, 
oder wurden ins Proletariat hinabgeſtoßen, oder überhaupt ausgerottel. 


Dieſe Uinſtände förderten die typiſche deutſche Schulkultur, das Prü- 


fungs- und Befähigungsweſen, den Bureaukratismus und den Staats- 
ſozialismus. 

Ein fo lauterer Charakter der berühmte deutſche Philoſoph Kant per- 
ſönlich war, und ſo ſehr ich befürchte auf Widerſtand zu ſtoßen, ich muß 
der Wahrheit Zeugnis geben und ſeine Philoſophie als eine durchaus 
arier- und daher deutſchfeindliche Philoſophie verurteilen. Kant 
ſtammte aus einer aus Schottland eingewanderten Familie, er war 


ein aufgehellter Primitivoide mit enorm großem und enorm breitem 


Schädel. Obendrein war ein „Kreuzkopf“, d. h. die Hauptſchädelnähte 
waren nicht verwachſen,' erleichterten die Breiteentwicklung und be- 
dingten raſſenanthropologiſch den extrem intellektuellen Charakter ſeiner 
Philoſophie, die er bezeichnenderweiſe ſelbſt „Kritizismus“ 
nannte. Sein ganzes Lebenswerk iſt ein ausgeſprochen negativ⸗analy⸗ 


tiſches, zerſetzendes geweſen. So ſtaunenswert umfaſſend es iſt, es geht 


nur in unendliche Breite und läßt die Tiefe der Originalität vermiſſen. 
Die Anregungen ſchöpfte er von außen her, er ſelbſt geſteht, daß er von 
den engliſchen Philoſophen (Locke, Berkeley, Hume) „aus dem dogma 
tiſchen Schlummer“ geweckt wurde. An dem gewaltigen, tief originellen 
Genius des rein ariſchen Swedenborg verſündigte er ſich durch 
„aufkläreriſche“ Satyre. Noch klarer kam ſein unariſcher Charakter zum 
Ausdruck, als er die demütigende preußiſche Kabinettsordrer vom 
12. Oktober 1794 nur mit einer gewundenen philoſophiſchen Schrift 
(„Streit der Fakultäten“) erwiderte und nicht die Folgerungen zog, die 
ſonſt in ähnlichen Fällen ariſche und deutſche Männer zogen. Kant 
duckte ſich. Und dieſes Ducken, dieſe Rückſichtnahme auf ſeine äußere 
Stellung, durchzieht ſein ganzes philoſophiſches Syſtem. Er geſteht dies 
in dem Drief (vom 8. April 1768) an Mendelssohn (1) offen ein, indem 
er ſchreibt: „Zwar denke ich vieles mit allerflarften 
Überzeugung, was ich niemals den Muth haben werde 
zu ſagen; niemals aber werde ich etwas ſagen, was ich nicht denke.“ 


Nicht die belannte Verliner Bankfirma, aber der „berühmte“ Populärphiloſoph 
und Freund des Aufklärers Leſſing, ein wahrer Faun in ſeinem Außern! 

So Draſch im „Lehrbuch (1) und Repetitorium (I) der Geſchichte der Phllo⸗ 
ſophie“, Leipzig 1893, S. 264. oo. . 

„Reden an die deutſche Nation.“ j 


2 
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Das iſt gewiß vorſichtig und intelligent, aber nicht ariſch gedach N 

den Hochſchulen drang dann dieſer negative, Ve dritt aun. 
ſchöpferiſche Geiſt in die deutſchen Mittel und Volksſchulen ein und 
machte das Volk entweder zu unpraktiſchen Ideologen oder nur-praf- 
liſchen, ewig unzufriedenen und daher unglücklichen, mit ſich ſelbſt zer. 
fallenen Materaliften, Peſſimiſten, Steptifern, Sozialiſten und Anar⸗ 
chiſten. Selbſt die offizielle Geſchichtsſchreibung der Philoſophie muß 
das Lebenswerk Kants zuſaimnienfaſſend, ſeſtſtellen, daß ſeine neue“ 
Philoſophie nur negativ — nicht zur Erweiterung, ſondern zur Läute⸗ 
rung unſeres Intellekts — ſein könne und daß d n 


und der einer metaphyſiſchen Doktrin ſchwanke. Ii Tat i 
. D . 1 der Tat 

auch das praktiſche Endergebnis der Kantiſchen Philoſophie, der be. 

kannte „katcgoriſche Imperativ“, eine ſittlich wertloſe Banalität. 


Gegen die allesbeherrſchende „ritiſche“ Philoſophie Kants machte ſich. 


alsbald. wenn auch zuerſt wenig beachtet, eine von erleuchteten . 
iſchen Raſſengeiſtern ausgehende Gegenſtrömung bemerkbar. Ein Pit 
auf die Porträts der meiſt aus dem Profeſſorenſtande, aus gemiſcht⸗ 
raſſigen (ehemals wendiſchen) deutſchen Landſchaften ſtammenden Kant: 
Nachfolgern und auf die Porträts der aus dem reinraſſigeren lt 
deutſchland, oder von der Waſſerkante ſtammenden, und dem Privat- 


gelehrtenſtande angehörigen Kant⸗Gegner, macht den Gegenſatz raſſen- 


anthrepologiſch ſofort verſtändlich. Der älteſte Gegner Kants iſt der 


heroide, körperlich und geiſtig vornehme Denker Friedrich Hein | 


rich Jacobi, ein gebürtiger Rheinländer, der neben und ü 
menſchlichen Intellekt den „Gefühlsglauben“ annahm. a dar. 
unter das, was wir heute Iutnition nennen, und charakleriſiert ſich 
dadurch ſofort als ein arioſophiſch beeinflußter Denker. Noch eutſchie. 
dener wandte ſich der theoſophiſch-inyſtiſchen Nichtung fein Freund und 
Geſinnungsgenoſſe Franz v. Baader, ebenſalls eine heroide Er- 
ſcheinung, zu. Sympathiſche heroide Plaſtik weiſt auch der Kopf Fich⸗ 
tes auf, ein lief religiöſer, vielfach myftifcher Denker, der als rein 
idealiſtiſcher Freimaurer zweifellos durch die alte arioſophiſche Geiſtes- 
wiſſenſchaft beeinflußt war. Obendrein war er von echt deutſcher Ger 
ſinnung“ und bekundete durch ſeine kühne Schrift „Zurückforderung 
der Denkfreiheit von den Fürſten Europas“ echten ariſchen Mannesmut. 
Idealiſt. Metaphyſiker, Chriſt und Theoſoph“ war der Schwabe Schel⸗ 
ling, cin hochorigineller Geiſt und eine ſchöne heroiſche Erſcheinung. 
Ahnlich in reiner Naffe und in originellem tiefen Denken war Heg el. 
gleichfalls ein Schmabe. Und dieſen zweien ſchließt ſich in körperlicher 
und geiſtiger Beziehung völlig gleichwertig der Oldenburger (Friefet) 
Herbart an. Selbſt die offizielle Schulphiloſophie muß von Ser- 
* Er und Baader belebten das Studium des Myſlilers Vöhme. 

n Durch Mythen⸗ und Religionsforſchung, durch Studium Platos, VBöhmes, 
Brunos u. ſ. iw. durch Zugehörigleit zum Freimaurertume. 

. B. Schellings „Von der Weltfeele“. j 


ng res . ie Grumddefinition . 
ſeiner „Kritik der reinen Vernunſt“ zwiſchen der einer pſychologiſchen 


Er verſteht dar. 


— 
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logiſche Schärfe wie durch ſyſtematiſche Geſchloſſenheit. 


— — 


bart eingeſtehen: „Die Philoſophie Herbarts imponiert durch wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ernſt, durch begriffliche Strenge und Conſequenz, durch 
Schlicht und 
phraſenlos bis zur Nüchternheit, hat ſie durch die genannten Vorzüge 
um fo nachhaltiger auf die wiſſenſchaftlich exakteren Geiſter der Zeit 
großen Einfluß geübt.“ Fichte, Schelling. Hegel und Her⸗ 
bart find die großen Vertreter des deutſchen Idealismus, Fichte des 
ſubjektiven, Schelling des objektiven, Hegel des abſoluten, Herbart des 
metaphyſiſchen Idealismus. Alle find dynamiſche Denker und jie 


ſtehen ſowohl innerlich als auch äußerlich mit der einen, panpſychiſchen 


Arioſophie,“ in Verbindung. Als Ergänzung der deutſchen Idealiſten 
iſt hier der heroide Schopenhauer anzuführen, deſſen „Philoſophie 
des Willens“ den entſcheidenden Schritt von dem bisher allein gepfleg- 
ten Studium der denkenden zu der wollenden Energie der Seele macht. 


Damit war wieder das alte Land der Myſtiker, das Gebiet der Inku⸗ 


ition, betreten, wie denn auch in der Folgezeit Eduard v. Hart- 
mann ſeine Philoſophie des Unbewußten ſchrieb. Schopenhauer hängt 
mit der Myſtik auf dem Umweg über Indien durch die indiſche Philo. 
ſophie zuſammen. N 


Die neueſte Philoſophie ſteht unter dem Einfluſſe der im neunzehnten 
Jahrhundert ſtark aufblühenden Spezialwiſſenſchaften, in denen ge⸗ 
rade viele mongoloid⸗primitive Raſſenelemente anerkennenswerte Kärr. 
nerarbeit leiſteten, aber nicht imſtande waren, das ungeheure Material. 
zu einem einheitlichen Syſtem zu vereinigen und auf die arioſophiſche 
Baſis zurückzuführen. Im Weſen gehen in der Jetztzeit vier Bewegun⸗ 
gen nebeneinander, deren Vereinigung“ wieder die alte reine arioſo ⸗ 
phiſche Weltanſchauung ergeben wird: N 


1. Die nakurwiſſenſchaftliche, und zwar beſonders pſychiſche und 
anthropologiſche Forſchung; das Weſen der Seelenkräfte er- 
forfchten mit Erfolg: Mesmer, Kerner, Reichenbach, die Eng⸗ 
länder Crooke, Gates, die Franzoſen de Rochas (etwas primi⸗ 
tiv) und Flammarion (hervorragend ſchöne heroide Plaſtik), die 
Deulſchen Lotze (etwas primitiv), Fechner, Duprel (heroid), 
Wundt. Hier wären Robert v. Mayer (beroid), der Mathematiker 
Dühring. der Chemiker Oſt wald und der Anthropologe Haeckel 
einzureihen. Beſonders die beiden letzteren find ſchöne heroide Typen. 


Sie ſind zwar Moniſten, aber ihr Monismus iſt infolge ihres heroiden. 


Naſſencharakters eigentlich nichts als ein mit materialiſtiſcher Termino⸗ 
logie (, Elektrone“ !) arbeitender Idealismus. Sie haben unbe ; 
wußt den Materialismus bis zur letzten Konſequenz, die 


u Dieſer Aufgabe iſt das Lebenswerk des Verfaſſers und die „Oſtara“ ger 
Ich fühle mich zu dieſer Aufgabe teils durch meine äußeren Lebens⸗ 


widmet. 
umſtände, teils auch durch 
logie, Germaniſtik, Orientaliſtik, Phyſil, Geſchichte, Diplomatil) berufen. 

18 Pgl. darüber die grundlegenden und bahnbrechenden Abhandlungen in „Oſtara“ 
26—31. . N 


eben 


meine umfaſſenden Fachſtudien (Anthropologie, Theo ⸗ 


* 
— 
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nur Idealismus fein kann, durchgedacht. Eine parallele Reihe dazu 
bilden die Anthropologen: der langgeſichtige, heroide Lavater, 
der ähnliche Lamark (deſſen Theorien neueſtens den Darwinismus 
immer mehr in den Hintergrund drängen), der heroide mehr rundliche 
Gall, die Franzoſen Gobineau (ſehr ſchöne heroide Plaſtik, licht. 
und Lapouge, die Deutſchen Wilſer und Wolt. 
mann. An dieſer Stelle ſei auch kurz der Entwicklungs. eigentlich 
Irrweg, der neuentſtehenden Raſſenkunde skizziert. Die Vi cho w'ſche 
Schule löſte das Raſſenproblem falſch, da ſie zu viel Gewicht auf die 
Schädelplaſtik (Franiometrie) legte, ®obinen u- Chamberlain 
irrten, weil ſie den Begriff Naſſe nicht anthropologiſch, ſondern ethno⸗ 
logiſch faßten, Woltmann »Nietzſche irrten, weil ſie wieder 
einſeitig zu viel Gewicht auf das Kolorit (Blondheit) legten. Ich faſſe 
konſequent in allen meinen Schriften den Begriff Raſſe rein anthropo⸗ 
logiſch als Komplex von Plaſtik u nd Kolorit auf,'® eine Auffaſſung, 
die ſich heute bereits überall, als die einzig logiſche, Bahn bricht, wenn 
auch ſelten angeführt wird, daß ich der Begründer dieſer Theorie bin. 
2. Die Philologie und Uriogermanen forſchung: ihre Be⸗ 
gründer ſind die genialen heroiden Brüder Grim m, ihr Schüler, der 
heroide, blauäugige Alexander v. Peez, Carus Sterne, der 
tadellos heroiſche Deutſch- Engländer Max Müller, der heroide 
Oſterreicher Penka, die etwas dunkleren Landsleute Liſt und Kiß⸗ 
ling und der Anglo⸗Deutſche Chamberlain. 
8. Die neue chriſtliche Myſtik und Romantik: der große reinhero⸗ 
ide Schwede Sweden bor g und ſein Schüler Strindber g. (heroid 
mit primitivem Einſchlag beſonders im Mittelgeſicht): die Deutſchen: 
v. Eckartshauſen, Jung -⸗Stilling, Hamann, Görres 
(heroid), Brentano, der tadellos heroiſche Franzoſe Montalam- 
bert. Sédir, St. Yves d'Alveydre uſw. 
4. Die indiſche Myſtik und Theoſophie, ausgehend von der bero- 
iſchen Blavatsky und dem heroiſchen Engländer Olcott, fort. 
gepflanzt von der tadellos heroiſchen ſchönen Beſant, den Deutſchen 
Franz Hartmann (blond, helläugig, kleiner primitiver Einſchlag) 
und Deuſſen uſw. 
Dieſe Bewegungen zu einem Syſtem zu vereinigen, wurde neueſtens 
des öfteren verſucht. Den beſtgelungenen äußerlichen Verſuch ſtellt bis. 
her die Philoſophie des genialen, heroiſchen Engländers Herbert 
Spencer dar, auf deutſcher Seite wäre der hochraſſige, feinſinnige 
Philoſoph Eucken zu nennen. Eine Zuſammenfaſſung der modernen 
Wiſſenſchaften mit der Philoſophic aber nicht in Form eines geſchloſſe⸗ 
nen Syſtems zu einer höheren modernen Weltanſchauung ſtreben be— 
zeichnenderweiſe die originellen, praktiſchen, durchwegs heroiden eng ; 
liſchen Philoſophen: Emerſon, Thoreau, Carlyle und 
Ruskin an. 
Entartungen und Abwege von der wahren Philoſophie gehen in der 
neueſten Zeit faſt durchswegs von unheroiſchen Raſſentypen aus. An 
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